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Der Berlauf der englischen Flotten­

manöver
erregt in England größte Aufmerksamkeit. Es waren 
daran die Kanalflotte, die Mittelmeerflotte nnd die 
Atlantische Flotte beteiligt, mit den zugeteilten Kreuzern 
und Torpedofahrzeugen, dein ersten, zweiten, dritten 
nnd vierten Kreuzergeschwader und mit allen Torpedo­
fahrzeugen in den HeimatSgewässern, sowohl den voll 
in Dienst, als den in Reservedienst gestellten, endlich 
die Fahrzeuge der Reservedivisionen in den ver­
schiedenen Heimatshäfen Während des ersten Ab­
schnittes wurden die Einrichtungen für die Kriegs­
mobilmachung der Flotte erprobt. Für den zweiten 
Teil der Manöver war die Handelsflotte uin ihre Mit­
wirkung ersucht worden. Die Generalidee für die 
zweite Zeit war auf die Annahme (zu Manöver­
zwecken) gegründet, daß ein Krieg zwischen einer 
stärkeren (Rot) und einer schwächeren, aber doch ge­
fährlichen Seemacht (Blan), ausgebrochen ist. Das 
rote Gebiet bestand aus England mit den Häfen zu 
Milsord, Falmouth, Portland, Plymouth, Portsmouth, 
Sheerneß, Swansea, Eardiff und Barry; das blaue 
aus Schottland, Irland und den Kanalinselu mit den 
Häfen im Firth of Forth, Oueenstown, Bereshaven 
und Alderney. Die durchgreifend verbesserte englische 
Flottengliederung trat darin übereinstimmend zutage, 
daß man nicht nötig gehabt hat, auch nur in einer 
einzigen Werft Arbeiter über den gewöhnlichen Stand 
einzustellen.* Besondere Fürsorge hat die Admiralität 
der Kohlnngsfrage gewidmet. Sie hat ungefähr 
160.006 Tonnen angekauft nnd eine Flottille von 30 
Kohlenschiffen mit einem durchschnittlichen Gehalt von 
3600 bis 3500 Tonnen gemietet. Man hatte zugleich 
ausgedehnte Versuche für die Verbesserung der Kohlen- 
versorgung aus hoher See angestellt. Am bemerkens­
wertesten waren die Versuche mit einem Kohlendampser, 
der mit einer eigenartigen Borrichtung ausgerüstet 
war, die eS ermöglichte, daß ein Kriegsschiff mit einer 
Fahrtgeschwindigkeit von neun bis zehn Knoten 
Kohlen nahm. Die beiden großen Parteien waren 
wie folgt gruppiert: Rot (Verteidiger) Admiral Sir 
A. Wilson: Kanalflotte, Mittelmeerflotte, Reserve­
division, Kreuzergeschwader Nr. 1, 3. nnd 4. Reserve- 
division, 33 Schlachtschiffe und 30 Kreuzer. Blau 
(Angreifer) Vizeadmiral Sir W. May: Atlanticflotte,

Reservedivision, Kreuzergeschwader Nr. 2, Reserve­
division, 15 Schlachtschiffe und 18 Kreuzer. An 
kleineren Kriegsfahrzeugen nahmen rund 250 teil. Am 
2. Juli beginnt der dritte Abschnitt der Seemanöver, 
an denen aber die beinahe vollständig entlassene Reserve­
flotte nur noch in geringstem Maße beteiligt ist.

Rundschau.
Die mährischen Landtagswahlen. Der 

Wahltermin soll noch weiter hinanSgeschoben werden. 
Wie nämlich die „Politik" erfährt, werden die Land­
tagswahlen erst inl November stattfinden. Dadurch 
würde das Jnslebentreten der neuen Schulgesetze, welches 
mit l. Juli erfolgen sollte, um ein ganzes Jahr ver­
schoben werden.

Drahtlose Telegraphie. Die Kriegsmarine 
der Bereinigten Staaten ließ unter Leituug des Konter­
admirals W. S. Eowles interessante Versuche mit 
drahtloser Telegraphie vornehmen. Diese Experimente 
währten zehn Tage nnd spielten sich zwischen den Tele- 
graphenstationen in Pensacola, in Key West, in 
Guantanamo auf Cnba und San Juan auf Portorico 
ab. Hiebei wurde definitiv festgestellt, daß drahtlose 
Depeschen sicherer und deutlicher zur Nacht- als zur 
Tageszeit übermittelt werden können; die Marinever- 
waltung hat daher anbefohlen, alle wichtigeren Nach­
richten auf drahtlosem Wege womöglich bei Nacht ad- 
zugeben. Von den während dieser Versuche ausgesand­
ten Depeschen wurden ohne Mißdeutung über­
nommen, während bei den übrigen 250/^ die Fehler 
nur unbedeutend waren. DaS gegenwärtig in den 
Vereinsstaaten in Verwendung stehende System der 
Drahtlosen Telegraphie ist aus mehreren Systemen zu­
sammengesetzt und soll allen sonstigen, in fremden 
Kriegsmarinen in Gebrauch befindlichen überlegen sein. 
Bei den in den letzten Monaten vorgenommenen Ver­
suchen konnten Depeschen auf Entfernungen bis über 
lOtX) Meilen ohne Fehler abgenommen werden und 
vermochten- in besonders erfolgreicher Weise die an 
Bord der Schiffe und auf Landstationen installierten 
Apparate gelegentlich der Traversade über den Atlan­
tischen Ozean des Docks Devey geprüft werden.

Von der Feuerbestattung. Auf der großen 
Bayrischen Jubiläums - Landesindustrie - Gewerbe- und 
Kunstausstellung Nürnberg 1LU6 — so lantet der

amtliche Name — ist auch die Feuerbestattung in 
würdiger Weise vertreten. Seit zehn Jahren ist der 
Präsident der khedivischen Gesellschaft der Aerzte, 
Ab bäte Pascha in Kairo bemüht gewesen, die Er­
laubnis der ägyptischen Regierung zum Baue eines 
Krematoriums in Kairo zu erlangen. Die hiezu nötige 
Genehmigung ist nunmehr erfolgt und Kairo wird in 
kurzer Zeit ein Krematorium bekommen. Da man ge­
wöhnt ist, jeden Fortschritt in Aegypten auf englische» 
Einflnß zurückzuführen, so verdient es Beachtung, daß 
in diesem Falle der Erfolg der Bemühungen Abbate 
Paschas lediglich auf das Entgegeukvmmen der ein­
heimischen Behörden zurückzuführen ist. Das Krema­
torium wird auf dem vor Jahren geschaffenen freien 
Kirchhofe in Kairo errichtet, in dessen Mitte eine mo­
numentale Säule sich befindet, die in italienischer 
Sprache die Inschrift trägt: „Dem freien Gedanken 
das freie Grab".

Maschinendirektor Karl Lautenschläger 
ist in München gestorben. Er war der eigentliche Er­
finder der Drehbühne, die er selbst an vielen Theatern 
eingerichtet hat. Zur Zeit, als Richard Wagner 
das Bayreuther Theater bante, besprach er mit Lauten- 
schläger die Bühneneinrichtung und befolgte alle seine 
Ratschläge. Der Verstorbene hatte zu mehreren großen 
Opern Szenerien gearbeitet, in welchen er detaillierte 
Anweisungen für Kulissen, Soffitten und Versenknugen 
gibt. Nach diesen Szenerien wurden die Opern an 
vielen deutschen Bühnen wie München, Dresden, Han­
nover, Mannheim, Hamburg usw. gegeben. Er war 
auch der erste, der einen veritablen Regen auf die 
Bühne brachte. Biete Neuerungen auf bühnetechntschem 
Gebiete werden den Namen Lautenschläger der Theater- 
welt erhalten.

Der Mordprozeß Zeller. Heute nahm beim 
Kreisgerichte Leoben der auf eine Woche anberaumte 
Prozeß gegen die Schwestern Zeller wegen Ermordung 
des Dienstmädchens Marie Maier seinen Anfang. 
Der sensationelle Prozeß hat zahlreiche Fremde herbei- 
gelockt, deren Neugierde aber, mit Rücksicht auf die 
beschränkten Raumverhältnisse im Berhandlungssaal, 
nicht auf ihre Rechnung kommen wird. Um dem An- 
drängen der Zuschauer möglichst Rechnung zu tragen, 
hat der Verhandlungsleiter Kreisgerichtspräsident Hofrat 
Baron Neugebauer die Verfügung getroffen, daß 
für jeden der fünf VerhandlungStage separate Eüftritts-

Feuilleton.

„Die Hängematte."
Ein Sommerfrischen-Abenteuer von Alois - Ulreich.

Seit einer Woche war die Seelenruhe des Herrn 
Tobias Ziegler, der sich dnrch die vorteilhafte Erzeu­
gung von Margarinebutter seinen Zeitgenossen nützlich 
machte, in bedenklicher Weise gestört. In seinem Ge­
sichte, das sich sonst durch freundliche Ausdruckslosigkeit 
auszeichnete, malten sich die Schatten des Kummers 
und auf seiner breiten, kurzen Stirn schwebten zahl­
reiche Sorgenfalten. Nur wenigen Menschen war es 
vergönnt, die Ursachen dieser seelischen Depression näher 
kennen zu lernen. Tobias Ziegler hielt dieselben lange 
Zeit in der rechten Lade seines Schreibtisches verschlossen, 
bis er sie endlich einem seiner besten Freunde anver­
traute, um dessen Urteil in dieser schwierigen Angelegen­
heit zu hören.

„Ha", sagte dieser beste Freund, „das ist allerdings 
eine sehr heikle Sache. Wenn man diesen anonymen 
Briefen, die du in der letzten Zeit erhalten hast, glauben 
darf, so trifft deine Gattin eben alle Vorbereitungen, 
um dir untreu zu werden. Sie benutzt ihren Sommer­
aufenthalt in einem der lieblichsten Täler Salzburgs 
dazu, um sich in Abenteuer zu stürzen, die alle Merk­
male bedenklicher Gefährlichkeit an sich tragen."

Der beste Freund blätterte in den anonymen Briefen, 
die Herr Tobias Ziegler der rechten Lade seines 
Schreibtisches entnommen hatte.

„Besonders ängstigt mich der Kavalleriekadett, der 
last in allen Briefen erwähnt wird . . .", bemerkte 
.Herr Tobias. „Meine Frau hatte nämlich schon als

Mädchen für die bewaffnete Macht eine gewisse Vor­
liebe . . ."

„Und der blonde Bankbeamte . . .?" fragte der 
beste Freund auf einen anderen Brief weisend.

„Auch er bereitete mir schon schlaflose Nächte . . ." 
seufzte der Margarinebutterfabrikant.

„Lieber Freund — du mußt dich in dieser Ange­
legenheit zn einer Tat aufraffen."

„Was soll ich nur tun?"
Das ist doch sehr einfach: Du fährst zu deiner 

Frau in die Sommerfrische und hältst mit den zudring­
lichen Verehrern strenges Gericht."

„Ich soll mich mit ihnen schlagen?" fragte Herr 
Tobias, den dieser Gedanke gewaltig beunruhigte.

„Gewiß, wenn es notwendig ist, mußt du dich mit 
ihnen schlagen. Das wird guten Eindruck machen und 
die verliebten Tröpfe in respektvoller Entfernung halten."

„Aber wenn mir etwas geschieht? Ich kann nämlich 
nicht fechten," wandle Herr Tobias zitternd ein.

„Dann schieße dich mit ihnen."
„Das kann ich schon gar nicht!" seufzte Tobias 

Ziegler geängstigt.
„Dann — hättest du nicht heiraten sollen. .. . Im 

übrigen reise getrost hin, man muß ja nicht gleich an 
das Schlimmste denken."

Hierauf empfahl sich Herrn Tobias' bester Freund, 
da er dringende Geschäfte zu besorgen hatte, nnd ließ 
den schwer geprüften Ehemann in einer bemitleidens­
werten Lage zurück, aus der sich derselbe durch den 
kühnen Entschluß, sofort abzureisen, einigermaßen be­
freite.

Als Herr Tobias Ziegler am nächsten Morgen in 
dem Orte erschien, im welchem seine Gattin ihren 
Sommersejonr abhielt, hatte es den Anschein, als ob 

es außer dem alten Halteftellenwächter und einem wenig 
appetitlichen Ziegenhirtrn keine männlichen Mitglieder 
der menschlichen Gesellschaft hier gäbe. Von einem 
Kavalleriekadetten war keine Spur. Das machte dem 
Angekommeneu einigen Mut und gab ihm Vertrauen 
zu seiner Mission. Mit Hilfe einiger Dorfjungen 
eruierte er endlich das Haus, in dem seine Gattin 
wohnte. Er traf sie gerade bei der Toilette. Weit und 
breit kein blonder Bankbeamter!

Es muß bemerkt werden, daß Herrn Ziegler in 
diesem Augenblicke eine gewisse Unsicherheit befiel. Der 
Gedanke lag nahe, daß er vielleicht im Begriffe stand, 
seiner Gattin unrecht zu tun, daß die anonymen Briefe 
nur ein Ausfluß rachesüchtiger Bosheit waren. Des­
halb beschloß er, vorläufig eine abwartende Haltung 
einzunehmen und kein Wort über den Zweck seiner 
Reise verlauten zu lassen. Der Vormittag und auch 
das Mittagessen verliefen ohne bedrohliche Anzeichen, 
daß feine Frau von unerwünschten Anbetern um- 
schwärmt sei.

Nach dem Speisen nnternahm Herr Ziegler einen 
Gang durch den Garten, an dessen unterem Ende, das 
an den Wald grenzte, er eine Hängematte entdeckte, die 
in einem schattigen Winkel zwischen zwei Kastanien- 
bäumen angebracht war und seiner Frau gehörte. 
Entzückt von dieser angenehmen Gelegenheit, ein Nach­
mittagsschläfchen im Freien halten zu können, kletterte 
Herr Ziegler auf einen Gartensessel und schwang sich 
dann in die Hängematte, streckte sich behaglich aus und 
ließ sich von einem kühlen Winde sauft erfrischen. 
Seine Augen drangen durch das Blätterdach, blickten 
den herumhüpfenden Vögeln nach oder suchten die 
blauen Punkte des Himmels auf, bis er es endlich 
vorzog, dieselben zu schließen, die hübsche Decke zum 
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karten ausgegeben werden, so daß möglichst vielen 
Personen abwechselnd der Zutritt zur Verhandlung 
geboten werden kann. Der Andrang zur Karten- 
ausgabe war natürlich ein ungeheurer. Der Verteidiger 
Vinzenz Hutter hatte vorgestern zwei Unterredungen 
mit seiner Klientin Friederike Zellcr. Sie ließ ihn zu 
sich rufen und klagte über ein heftiges Unwohlsein. 
Sie habe Kopfschmerzen und einen heftigen Druck auf 
der Brust. Auf Intervention des Dr. Hutter wurde 
sofort der Gefängnisarzt kaiserl. Rat Dr. Wikulil zur 
Fritzi Zelter geschickt, der ein leichtes Unwohlsein kon­
statierte, das auf die Aufregung der Zelter infolge der 
bevorstehenden Verhandlung zurückzuführen ist. Dr. 
Wikulil gab der Zelter einige Beruhigungsmittel und 
ließ ihr Wein und kräftige Kost verabreichen. Als 
nachmittags Dr. Hutter wieder bei Friederike Zelter 
erschien, war sie schon ganz hergestellt und munter. 
Sie hatte, eine mehrstündige Unterredung mit ihrem 
Verteidiger. Ihre Hauptsorgc ist, daß sie in der Ver­
handlung würdig und elegant austreten könue. Sie 
verlangte unbedingt, zur Verhandlung ihr Mieder an­
legen zu dürfen, und bat um Haarnadeln, um sich 
ordentlich frisieren zu können. Wenn sie dies nicht 
erhalte, würde sie den Schwurgerichtssaal nicht be- 
treten. Ebenso bat sie, daß man der Mizzi, deren 
Mitschuld sie stets beteuert, ebenfalls ein Mieder geben 
möge. Falls sie keins habe, solle man Herrn Pro- 
haska beauftragen, ihr ein Mieder zu besorgen. Die 
angeklagten Schwestern Zeller haben sich auch für die 
Verhandlnng zwei ganz gleiche schwarze Toiletten an­
fertigen lassen, deren Kosten Opernsänger Prohaska 
bestritten hat.

Der Dreyfus-Prozes. Der Generalstaatsan­
walt wies in einer Sitzung, in welcher das Bordereau 
in technischer Hinsicht geprüft wurde, die Unmöglich­
keit der Hypothese Gubelins nach, wonach Dreyfus 
Esterhazy die Dokumente mitgeteilt hätte, der das Vor­
derem! geschrieben habe. Der Generalstaatsanwalt 
untersuchte dann das Datum des Bordereaus und sagte, 
das Datum August 1894 sei hypothetisch. Weiter 
stellte der Generalstaatsanwalt fest, daß er den Nach­
weis geführt habe, daß die im Bordereau angeführten 
Schriftstücke ohne Wichtigkeit sind und daß sie nicht 
allein von Artillerieoffizieren, sondern auch von zahl­
reichen anderen Offizieren geliefert werden konnten. 
Der Generalstaatsanwalt fügte hinzu, der Inhalt des 
Bordereaus beweise, daß es eine einsache Aufzeichnung 
gewesen sei. Nichts berechtige also zu der Annahme, 
daß ein Geheimnis ausgeliefert sei. Der General- 
staatsanwalt bemerkt weiter, daß die Generale Mercie?, 
Reget und Zurlinden, wenn sie ihre Schlußfolgerungen 
mit Vorbedacht gezogen hätten, verbrecherisch und wenn 
sie sie aus Irrtum gezogen hätten, unentschuldbar ge- 
handelt hätten. DreyfuS könne unmöglich den Satz 
geschrieben haben: „Ich reise ins Manöver." Esterhazy 
sei gerade zu dieser Zeit zu dem fraglichen Manöver gereist. 
Der Generalstaatsanwalt geht auf das geheime Dossier 
ein. Er erklärt, er werde, um die Nichtigkeit des ge­
heimen Dossiers nachzuweisen, öffentlich aussührlich 
darüber sprechen. Redner erzählt, wie das Dossier zu­
stande gekommen sei, wie man überall umhergestöbert 
habe, um Schriftstücke auszufinden, die auch nur den 
geringsten Beweis gegen DreyfuS liefern könnten. 
Redner kommt zu dem Schluß, daß kein einziges 
Schriftstück die Verurteilung rechtfertige und das

Dossier aus einem Haufen himmelschreiender Schand­
taten bestehe.

Lokales und Provinziales.
Bestätigt. Der Handelsminister hat der Wieder­

wahl des Giuseppe Perlini zum Präsidenten und 
des Michelangelo Luxardo zum Vizepräsidenten der 
Haudels- und Gewerbekammer in Zara für das Jahr 
1906 die Bestätigung erteilt.

Personalnachrichen aus dem Lehrerstande. 
Der Minister für Cultus und Unterricht hat erledigte 
Lehrstellen an Staatsmittelschulen folgenden Herren ver­
liehen: Dem Professor am Staatsgymnasium in Pola, 
Dr. Robert Galt, eine Stelle am Staatsgymnasium 
im XXI. Wiener Gemeindebezirke; dem Professor am 
Staatsgymnasium in Pola, Dr. Felix Pvdhorsky, 
eilw Stelle am Elisabeth-Gymnasium in Wien: dem 
wirklichen Lehrer an der Staatsrealschule in Triest, 
Dr. Erwin Dintzl, eine Stelle am Erzherzog Rainer- 
Gymnasium in Wren; dem wirklichen Lehrer am Staats- 
gymnasium mit serbo-kratischer Unterrichtssprache in 
Zara, Stephan Figuriö, eine Stelle am StaatS- 
gymnasrnm in Mitterburg; dem als Leiter des archä­
ologischen Museums iu Äquileja beurlaubten Professor 
am Staatsgymnasium in Görz, Heinrich Majonica, 
eine Stelle am Staatsgymnasium in Triest; dem Pro­
fessor am Staatsgymnasinm in Spalato, Vinzenz Trip- 
koviö, eine Stelle am Staatsgymnasium mit italienischer 
Unterrichtssprache in Zara. Zu wirklichen Lehrern an 
Staatsmittelschulen werden ernannt: n) die provisorischen 
Lehrer: Älois Sadl vom Staatsgymnasium in Mies 
für das Staatsgymnasium in Pola; Richard FindeiS 
vom Staatsgymnasium in Klagenfurt für das Staats- 
gymnasium in Triest; Franz Karollus von der 
Staatsrealschule in Ellbogen für die Ltaatsrealschnle 
in Triest; den Supplenten Klaudius Barbettj von 
der Staatsunterrealschule in Zara für die Staats­
realschule in Spalato. Der supplierende römuch-kathmische 
Religionslehrer am Staatsgymnasium mit serbo-kroatischer 
Unterrichtssprache in Zara wurde zum Religionslehrer 
an derselben Äustalt^ernannt.^

Personales von der Post. Ernannt wurden: 
die Postossiziale Herren Aurelius Conti» nnd Johann 
K u n z (Pola) zu Postkontrolloren und der Zertifikatist, 
Herr Josef Puntar zuin Postassistenten. Der Post- 
ofsizial Herr Dominik Drencich wurde von Pola 
nach Triest versetzt.

Staatsstipendien. An der k. u. k. tierärztlichen 
Hochschule in Wien gelangen mit l. Januar 1907 
sechs für Zivilhörer des vierjährigen tierärztlichen 
Hochschulstudiums bestimmte Staatsstipendwn im Jahres- 
betrage von je Kr. 600 durch das Ministerium für 
Kultus und Unterricht im Einvernehmen mit dem Mi­
nisterium des Innern znr Berleihung. Gesuche bis 
31. August an das Rektorat.

Die Ortsgruppe Triest des deutschen 
Schulvereins feiert Heuer die 25. Wiederkehr ihres 
Gründungstages. Aus diesem Anlässe findet heute 
abends eine Bersammlung der Ortsgruppe statt, um 
über eine würdige Feier zu beraten.

Volksliedertafel des Arbeitergesangver­
eines „Adria". Am Sonnabend des 30. v. Mts. 
fand im „Hotel Belvedere" die Liedertafel des Arbeiter­
gesangvereines Adria statt und nahm nach jeder Rich­

tung hin einen würdigen Verlauf. Unter den zahl­
reichen Gästen, welche erschienen waren, um sich an 
den Darbietungen des ausstrebenden Vereines zu er­
freuen, befanden sich auch Se. Exzellenz Vizeadmiral 
v. Nipper sowie der Bezirkshauptmann Freiherr von 
Rein lein. Bon dem trefflichen Ehormeister deS Ver­
eines, Herrn Franz Oppitz dirigiert, übertraf die 
kleine Sängerrunde mit ihren Darbietungen die Er­
wartungen des PnblikumS bei weitem. Fein ausgebildetes 
harmonisches Gefühl, richtige Nuancierung der Ton­
stärke, Rhytmns nnd Sicherheit des VortrageS ver­
liehen den Volksliedern, die zur Wiedergabe gelangten, 
schlicht-künstlerisches Gepräge. Das Orchestral-Programm 
des Liederabends besorgte die Musik-Kapelle des 87. 
Jnf.-Rgts. in bekannt trefflicher Weise. Für den 
Bereinsvorstand Herrn Ahne und den Ehormeister 
Herrn Franz Oppitz ist die Veranstaltung ein ehren­
volles Zeugnis tüchtiger Mühewaltung um das freie, 
sorgenbannende Lied. Den Sängern ein besonderes 
Lob ausznsprechen, erscheint überflüssig.

Eine neue deutsche Mädchenschule. Seit 
einiger Zeit wird beabsichtigt, in Pola eine deutsche 
Mädchenschule unter der Leitung von Nonnen ins 
Leben zu ruseu. Ursprünglich waren als Lehrkräfte 
Dominikanerinnen aus Gleisdorf (Steiermark) in Aus­
sicht genommen. Wie jetzt verlautet, wird ein Nonnen­
orden aus Schlesien die Lehrtätigkeit hier aufnehmen. 
Zu diesem Zwecke wurde der ehemalige Arena-Saal 
auf 5 Jahre gepachtet. Gegenwärtig werden dort 
Adaptierungsarbeiten porgenommen.

Die Erhöhung der Postgebühren. Die all­
gemeine Protestbewegung, welche allgemein gegen die 
geplante Erhöhung der Postgebühren eingeleitet worden 
ist, hat bereits einen Erfolg aufzuweisen. Die Ein­
führung der Maßnahmen ist verschoben worden. Sie 
wird frühestens am 1. August, wahrscheinlich aber erst 
am 1. September erfolgen. Bis dahin wird das 
Handelsministerium teils auf schriftlichem Wege, teils 
durch mündliche Expertenvernehmung mit den wirt­
schaftlichen Korporationen und Interessenten Fühlung 
nehmen, um die besonders drückend erscheinenden Maß­
nahmen zu beseitigen. Als solche gelten insbesondere 
die Erhöhung der Telephongebühren, die Aufhebung des 
billigeren Lokalportos und die Zustellungsgebühr für 
Telegramme. Wie einschneidend die geplante Erhöhung 
der Postgebühren ist, zeigt ein vom Wiener Magistrat 
ausgearbeitetes, umfangreiches Elaborat, in welchem der 
Magistrat das Erträgnis der Gesamterhöhullh für Wien 
mit 4,360.100 Kronen berechnet, wovon auf deu Lokal­
verkehr 1,420.000 Kronen, auf den Rohrpostverkehr 
208.600 Kronen, aus ZusteUuugsgebühren für Tele­
gramme 460.000 Kronen, auf die Erhöhung der Tele­
phongebühren 2 Millionen Kronen entfallen.

Ein neuer maritimer Verein. In Triest 
fand Samstag eine Versammlung von Offizieren der 
Handelsmarine statt, in der beschlossen wurde, einen 
Verein zur Vertretung der Standesinteressen zu gründen. 
Ein Ausschuß wurde gewählt und mit der Ausarbeitung 
der Statuten betraut. Ueber 500 Mitglieder-Anmeldungen 
sind schon erfolgt.

Bahnlinie Klagenfurt-Triest Die Regierung 
wurde ermächtigt, von dem mit dem Gesetze vom 24. 
Juli 1i>05, R.-G.-Bl. Nr. 129, für den Bau der 
Bahnlinie Klagenfurt (Villach)—Görz—Triest—St. An­
drea pro 1907 bewilligten Kredite per 14,000.000

Schutze gegen die Insekten über seine Leiblichkeit und 
sein Gesicht zu ziehen und einzuschlafen. Genauer ge­
sagt: einschlafen zu wollen. Denn eben als Morpheus 
Herrn Ziegler in seine Arme schließen wollte, vernahm 
letzterer ein Geräusch. Dieses Geräusch rührte von 
einem blonden, jungen Mann her, der den schmalen 
Weg zwischen Garten und Wald ging. In der Nähe 
des dichten Gebüsches, in dem die Hängematte hing, 
blieb er stehen und pfiff daS Schwanmotiv aus „Lohen- 
grin". Als er keine Antwort erhielt, die er sichtlich 
erwartete, wiederholte er die paar Takte und lauschte 
abermals recht gespannt.

Keine Antwort. Herr Ziegler hörte zwar die 
Melodie, ohne aber zu ahnen, welcher Zusammenhang 
zwischen ihr und seiner Reise hieher bestand. Er zog 
die Decke höher und bemühte sich nur desto eifriger, 
recht bald einzuschlafen.

Der junge blonde Mann trat nun ganz dicht an 
das Gebüsch heran und teilte mit der Hand die Aeste 
des Laubwerkes. Er sah jemanden in der Hängematte 
liegen und nahm nach seinen bisherigen Erfahrungen 
an, daß dieser „Jemand" nur jene hübsche Frau sein 
könne, die er täglich um diese Stunde hier aufzusnchen 
pflegte. Heute war sie wohl einmal eingeschlafen. Er 
bemühte sich, eine Stelle zu entdecken, wo die Decke 
einen Teil deS Kleides freiließ, fand aber keine. So 
entschloß er sich denn, durch zärtliche Worte der ver­
ehrten, hübschen Schläferin Kunde von seiner sonst gern 
gesehenen Anwesenheit zu geben.

„Malvine . . ." flüsterte er. „Malvine ... Ich 
Ihr Bruno den Sie schon so lange schmachten lassen...."

Als Herr Ziegler diese Stimme hörte, die den Na­
men seiner Frau nannte, wußte er sofort, daß er ei­

nen jener Anbeter vor sich habe, die in den anonymen 
Briefen beschrieben sind. Fast wollte er zornig auf­
brausen, und dem verliebten Herrn den Standpunkt 
gehörig klar machen; dann aber beschloß er, zunächst 
mal abzuwarten, was der saubere Patron, den er leider 
nicht sehen konnte, da die Decke sein Gesicht überzog, 
unternehmen werde.

„Angebetete Malvine," flötete der Blonde wieder, 
„erwachen Sie doch aus Ihren holden Tränmen und 
gestatten Sie mir Ihnen meine Huldigungen zu Füßen 
zu legen."

Herr Ziegler machte unter der Decke eine Bewe­
gung.

„Ach — Sie haben mich gehört, reizende Malvine! 
Würden Sie mir wohl gestatten, daß ich über den 
Zaun klettere und Ihr viel bewundertes Händchen küsse ?"

Diese Frage setzte Herrn Ziegler in Verlegenheit, 
da er sie gerne mit „Ja" beantwortet hätte, um den 
blonden, jungen Mann möglichst nahe bei der Hand 
zu haben. Während er noch überlegte, wie er sich mit 
dem Anbeter seiner Gattin verständigen sollte, sagte 
dieser zärtlich und kühn: „Keine Antwort ist auch eine 
Antwort! Sie wollen mich noch länger auf die LiebeS- 
folter spannen, spröde Frau, aber das wird Ihnen 
nicht gelingen! Ich weiß mir mein Glück zu erringen!"

Mit diesen Worten schwang sich der junge Mann 
über den Gartenzaun und stand knppp neben der Hänge­
matte, gerade in jener Gegend, in der sich die Hände 
des Herrn Tobias Ziegler befanden, der den Augenblick 
für gekommen hielt, um ein rächendes Strafgericht über 
das Haupt des blonden jungen Mannes niedergehen 
zu lassen.

Tobias Ziegler machte sich sofort daran, seine Gatten­

ehre recht ausgiebig rein zu wasche». Er erhob sich 
plötzlich auS der Hängematte und vergrub seine Hände 
in die blonden Locken des verliebten jungen Mannes, 
der ein sanftes Jndianergeheul ausstieß, als er den 
Gatten der schönen Frau Malvine erblickte. Es war 
zu spät. Sein Haarboden erlit eine heftige Erschütterung 
und als Tobias Ziegler die Hände vom Kopfe ent­
fernte, hatte er ein Büschel blonder Haare zwischen den 
Fingern.

Wie glaubwürdige Zeugen, die durch das Indianer- 
geheul angelockt wurden, feierlich versichern, soll das 
Rachewerk des Herrn Tobias Ziegler durch eine solide 
Ohrfeige, die auf den Backen deS zerzausten Jünglings 
landete, einen würdigen Abschluß gefunden haben.

Dieselben Zeugen, an deren Wahrheitsliebe zu zwei­
feln kein Grund vorhanden ist, berichten außerdem, 
daß es an diesem Nachmittage eine sehr heftige AuS- 
einandersetzung zwischen Herrn und Frau Ziegler gab, 
die damit endete, daß sich das Ehepaar bedingungs­
weise versöhnte.

Frau Malvine mußte sofort den Ort verlassen und 
allen Gedanken an deu Kavalleriekadetten und dem 
blonden Bankbeamten, dessen Haarboden ihr Gatte so 
gründlich gelichtet hatte, sich aus dem Kopf schlagen.

Die Hängematte aber befestigte Herr Tobias Ziegler 
in seinem Arbeitszimmer zum ewigen Angedenken au 
seinen ersten ehelichen Sieg, der mit der völligen Nie­
derlage seines damaligen Gegners endete. Frau Malvine 
aber blickt jedesmal schwärmerisch zu ihr hinauf, denn 
es fällt ihr sehr schwer den netten Kavalleriekadetten 
und den blonden Bankbeamten gänzlich zu vergessen.
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Kronen einen Teilbetrag von 9,500.000 Kronen schon 
im Jahre 1906 zu verwenden.

Ruhestands-Schematismus. Im Verlage des 
k. und k. Oberleutnants des Ruhestandes Jar. Parall, 
Sekretärs des Militärwissenschaftlichen und Kasino- 
vereines in Graz, erscheint der erste Ruhestands-Sche- 
matismus der österreichisch-ungarischen Armee für das 
Jahr 1906. Er bildet ein Supplement zum bekannten 
HeereS-Schematismus und zu den Landwehrschematis- 
men, denen er auch im Formate und in der Ausfüh- 
rung angepaßt ist. Er enthält sämtliche im Ruhe­
stände und iin Verhältnisse „außer Dienst", befindlichen 
Offiziere, Geistliche, Auditore, Ärzte, Rechnungsführer 
und Beamte des k. und k. Heeres, der k. und k. Kriegs­
marine, der k. k. Landwehr und der k. k. Gen­
darmerie. Bei jedem Einzelnen sind Charge, Jahr der 
Pensionierung, bezw. der Versetzung in das Verhältnis 
„außer Dienst", Dekorationen, Domizil und zuständige 
Evidenzbehörde angegeben. Außerdem enthält dieser 
Schematismus eine Ehrenliste aller jener Personen des 
Ruhestandes und außer Dienst, welche sich im Kriege 
eitle Dekoration erworben haben.

Aus der Kurliste von Abbazia. Der Gc- 
samtstand der Kurgäste vom 1. September 1905 bis 
27. Juni 1906 beträgt 21.080 Personen. — Vom 
2l. Juni 1906 bis 27. Juni 1906 zugewachsen 309 
Personen. — Anwesendes Kurpublikum am 27.Juni 1906 
939 Personen.

Im „Hotel Central" bleiben, der toten Saison 
und notwendiger Renovierungsarbeiteu halber, die 
Restaurationsräumlichkeiten während dieses und des 
nächsten Monates geschlossen. Das Eafö und der 
Garten binden jedoch geöffnet. Pilsner Bier gelangt 
zum Ansschanke. Kalte Küche.

Wassermangel. Unsere Gemeindequelle ist, wahr­
scheinlich deshalb, weil immer über das hiesige Wasser 
geschimpft wird, in die „passive Resistenz" getreten 
und liefert nur mehr bloß soviel, als es gerade un­
bedingt nötig ist, um die Stadt halbwegs zu versorgen. 
Das Hafenadmiralat hat sich nun veranlaßt gesehen, 
allen unterstehenden Kommanden, Behörden und 
Aemtern, sowie an alle Wohnparteien in den marine- 
ärarischen Wohnungen den Auftrag zu erteilen, den 
Verbrauch des Genußwassers möglickst einzuschränken. 
Durch den Mangel an Trinkwasser wird der Verbrauch 
von zu Straßenreinigungszwecken benötigten Wassers 
natürlich nicht tangiert, weil die dieses Wasser liefernde 
Quelle noch immer den vollen Stand besitzt. Wenn 
es also jemandem einfallen sollte, die Not unserer 
Stadtbewohner, die zu einer „staubschluckenden Lebens- 
Weise" verurteilt sind, auf das Konto des Wasser­
mangels zu setzen, so ist das nur eine faule Ausrede. 
Ju Wirklichkeit gibt es zum Ltraßenbesprengeu immer 
Wasser genug, aber die Herren nächtlichen „Straßen- 
reinigungsassistenten" gehen mit dem Wasser sehr 
sparsam um, weit sie sonst eine Strecke von dreiviertel 
Stunden zu fahren haben, nm immer wieder Wasser 
zu besorgen.

Kleine Nachrichten. Wegen Überschreitung der 
Sonntagsruhevorschriften wurden ein Schneider und ein 
Lebensmittelhändler zur Anzeige gebracht. — Der aus 
Pola abgeschaffte Eugen Piazza aus Triest wurde vor 
drei Tagen wegen Vagabundierens verhaftet und dem 
Bezirksgerichte eingeliefert. Der Richter hatte Einsehen 
mit dem Menschen, sprach ihn frei und wie» ihm eine 
Geldunterstützung zur Rückkehr nach Triest an. Dem 
Piazza scheint es aber in Pola besonders zu gefallen, 
denn gestern war er wieder hier. Er wurde neuerlich 
verhaftet und dem Gerichte überstellt. — Wegen nächt­
licher Ruhestörung wurde heute Nacht wieder eine 
Anzahl Personen verhaftet, die singend und johlend 
durch die Straßen der Stadt zogen und allerlei Unfug 
verübten.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 614; 2 Uhr nachmittags 762 2; Tem­
peratur der Lust 7 Uhr morgekkT 18 4; 2 Uhr nach- 
mittags 22 7; des Seewassers 7 Uhr morgens 21 5 
Celsius, Regendefizit 47 6 mm.

Militärisches.
Kommandierung. Das ReichskriegSministerium, Marine- 

sektion, beabsichtigt auch in diesem Jahre einen Linienschiffs- 
leutnaut oder rangälteren LinienjchiffSsähnrich zum Zwecke der 
höheren Ausbildung in den mathematisch-astronomischen Spezial- 
fächern an die Universität in Wien aus die Dauer eine- JahreS 
zu berufen. Dieser Seeoffizier wird nach Abfolvierung seiner 
Studien zunächst für die Lehrtätigkeit innerhalb der k. und k. 
Kriegsmarine in Aussicht genommen. Die Gesuche sind bis 
10. Juli l. I. dem Hasenadmiralat vorzulegen.

Urlaub. Konteradmiral Josef Ritter Mäuler von 
Elisenau ein siebenwöchiger Urlaub zur Erholung (Judendorf 
und Oesterreich-Ungarn).

Drahtnachrichten.
Wien, l. Juli. Die Sitzung des Budgetausschusses, 

zu welcher der gewesene Ministerpräsident Dr. v. 
Kverber sowie die ehemaligen Minister Dr. v. Bohrn 
und Freiherr v. Call eingeladen sind, ist für Mittwoch, 
9 Uhr vormittags, anberaumt.

Tetschen, 1. Juli. Aus der böhmisch-sächsischen 
Schweiz werden enorme Wetterschäden gemeldet. Der 
Blitz steckte in Raiza, Sobrigen und Herbergen mehrere 
Hanser in Brand. Außerdem verursachten schwere 
Hagelschläge an den Kultnren großen Schaden.

Gablonz 1. Juli. Wegen des Fahnenverbotes 
und der Entfernung der Orientierungstafel auf dem 
BiSmarckplatz während des Kaiserbesuches fand heute 
eine große Volksversammlung statt, in welcher Abg. 
Wolf eine Rede hielt und Stadtverordneter Prade 
einen geharnischten- Protest einbrachte.

Meran, 2. Jnli. In Anwesenheit des Erzherzogs 
Eugen, des Eisenbahnministers Derschatta usw. 
fand gestern in feierlicher Weise die Eröffnung der 
Vintschgaubahn statt. Als die mit Blumen und 
Fahnen geschmückte Lokomotive sich in Bewegung setzte, 
ertönten laute Jubelrufe des zahlreichen Publikums. 
Die Stimmung der Bevölkerung ist durch die Er­
füllung eines lang gehegten Wunsches sehr gehoben, 
da Ulan sich von der neuen Bahn in Bezug auf den 
Fremdenverkehr viel verspricht. Gestern abends fand 
im Kursalon ein Festmahl statt, woran Minister Der­
schatta nebst den übrigen Funktionären sowie sämt­
liche Festgäste teilnahmeu. Heute Früh trat Minister 
Derschatta die Rückreise an.

Köln, 1. Juli. Wie die „Kölnische Zeitung" auf 
eine Anfrage aus Belgrad von maßgebender Seite 
erfährt, ist die Meldung des Berliner „Lokalanzeiger", 
daß zwischen Krupp und Schneider in Creuzot in der 
Frage der Kanonenlieserungen für Serbien ein Ueber- 
einkommen getroffen worden sei, wonach, wenn einer 
von ihnen die Bestellung erhalte, diese zwischen beiden 
geteilt werden solle, und daß die serbische Regierung 
offizielle Kenntnis von diesem Abkommen habe, völlig 
unrichtig.

Bukarest, 1. Juli. Die Meldung, daß die 
rumänische Regierung das Ausnahmsgesetz gegen 
griechische Untertanen nicht anwenden werde, wird vom 
Ministerium des Aeußeru kategorisch dementiert. Vom 
I.Juli an wird der Handelsvertrag und das Protokoll, 
welches das Funktionieren der griechischen Gemeinden 
in Rumänien regelt, als erloschen betrachtet und die 
gegen Griechen projektierten Repressivmaßnahmen, sowie 
die gegen die Griechen gerichteten neuen Taxen werden 
sukzessive zur Anwendung gelangen.

Petersburg, 1. Juli. (K.-B.) Die Gährung 
unter den Mannschaften der Feldartillerie in Nowvje- 
wremja und Batum dauert noch an. Die Frist, die 
den Meuterern gestellt wnrde, uni sich zu ergeben, läuft 
morgen ab. In der Stadt dauert das Rauben und 
Morden noch an. Die Behörden erweisen sich als 
machtlos, um Ordnung zu schaffen.

Warschau, I.Juli. (K.-B.) Gestern wnrden hier 
drei Polizisten und ein Gendarm durch Revolver­
schüsse tötlich verletzt. Die Täter entkamen.

Paris, 1. Juli. (K.-B.) Heute fand die Eröff- 
nnng der Telephonlinic Paris—Rom statt. DaS erste 
Gespräch führte der französische mit dem italienischen 
Postmiuister und sprach seine Zuversicht aus, datz die 
eröffnete Linie ein neues Band der Freundschaft 
zwischen Frankreich und Italien bilden werde.

Paris, 1. Juli. (K.-B.) Der Schriftsteller Jeau 
Lorain ist heute nachts gestorben.

Grenoble, 1. Juli. Am 30. v. M. wnrde der 
ganze liegende Besitz der Karthänsermönche, welche bis 
zu ihrer Vertreibung aus Frankreich die bekannte Li­
körmarke „Ehartrense" fabrizierten, öffentlich versteigert. 
In die Versteigerung mit einbegriffen war die Likör­
marke selbst. Sie erzielte eine Summe von 629.000 
Franken.

Lissabon, 1. Juli. (K.-B.) In der Tabakfabrik 
Labregas brach ein großer Brand aus und verursachte 
einen bedeutenden Schaden, der jedoch durch Ver­
sicherung gedeckt ist.

London, 1. Juli. (K.-B.) Der zwischen London 
und Southampton verkehrende Expreßzug entgleiste bei 
Salisbury. Den letzten Nachrichten zufolge beträgt 
die Zahl der dabei ums Leben gekommenen Fahrgäste 
23. Viele Personen wurden verletzt. Die Getöteten 
sind meist Amerikaner, die sich auf der Sommerreise 
befanden.

London, 1. Juli. Dem Philharmonikerkonzert 
am 30. v. M. wohnte König Eduard vom Anfang 
bis zum Ende bei. Auf Wunsch des Königs war der 
Beginn des Konzerts auf eine Stunde verlegt worden, 
die leider verhinderte, daß zahlreiche Geschäftsleute nnck 
andere beruflich abgehaltene Personen sich einfinden 
konnten, so daß der riesige, für 8000 Personen be­
rechnete Saal der Albert Hall sich nur zur Hälfte 
füllte. Der künstlerische Erfolg war wieder imposant. 
Zum Schluß wie zum Anfang spielte die Kapelle die 
englische Volkshymne, die der König wie das ganze 
Auditorium stehend anhörten. Auf besondere« Befehl 
deS Königs wurde auch die österreichische Volkshymne 
gespielt.

Wiener Varietee.
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

52 Nachdruck verboten.

Er stülpte sich den grünen Filzhut auf und 
stürmte fort.

Nach einer Stunde kehrte er heim.
„Nach einer Stunde kehrte er heim. .
„Sie müssen, ob sie wollen oder nicht!" rief er 

heftig. „Umstände können sie machen! Jst's ein 
Mörder, der gesucht wird? Nein, nur ein ehrlicher 
Mensch! Achselzucken, Löhr--------,Wird sich wieder 
findend ,Nur Rnhe". ,Wer sind Sie?' — Himmel — 
— Graf, Rittmeister, Gutsbesitzer, Luckner------- hilft 
endlich was! Nun mögen sie das Opfer des blinden 
Rechtes suchen — des Rechtes, das taub, siech an 
allen Gliedern ist . . ."

Ein Depeschenbote störte mit einem Telegramm.
Luckner griff hastig danach und riß es auf.
„Nach gestrigem Zwischenfall bin ich abgereist," 

las er fliegend und ohne auf den sich zurückziehenden 
Boten zu achten. „Wenn Sie sich gesorgt haben — 
Verzeihung. Rückkehr unmöglich. Haben Sie die 
Güte, einen Brief noch von mir anzunehmen und auf 
Timmhusen zu erwarten. Herbrinck."

„Gottlob, nicht das Schlimmste!" stieß Luckner 
aufatmend aus und entzifferte den Aufgabeort. „Ham­
burg! Also in Hamburg. Nicht aus der Welt! Und 
Brief folgt, Erklärung folgt. Lähr, er wird sich recht­
fertigen! Erwirb sich rechtfertigen! Er wird! ,Graf 
Luckner", — las er die Adresse — „Kiel, Hotel Ger­
mania. Wenn abgefahren, nachsenden Schloß Timm­
husen bei Reickendorfl. Vorgesorgt! Die Besonnen­
heit kehrt ihm wieder — es kann noch gut werden. 
Und muß muß, muß! Lassen Sie den Wagen vor- 
fahren, Löhr. Ich mnß fort aus dem verdammten 
Nest . . . Sie fahren mit!"

Er schellte.
.Oberkellner — Rechnung!" herrschte er.
Er zahlte und schickte durch den Oberkellner nach 

der Polizei. .Es geht ohne sie," sagte er bifsig noch 
vom Wagen aus.

Dreizehntes Kapitel.
Löhr verließ den Wagen vor dem Gute und 

schwenkte nach dem Birkhaufe ab.
Komteß Helene kam dem Vater entgegen.
.Du kommst allein, Papa?"
Luckner überlegte, ob er sein Geheimnis noch 

wahren könne. Aber nach kurzem Erwägen entschied 
er sich für die Offenheit.

.Komm auf mein Arbeitszimmer, Lene," sagte er 
bedrückt.

Er legte rasch ab.
.So, und da setze dich hin nnd höre mir zu. 

Lene — Kind, ich bringe nichts Gutes. Sag mal, 
hältst du unseren Herbrinck für einen Ehrenmann — 
oder nicht?"

.Du siehst nicht aus, als ob du scherzen möchtest, 
Papa. Aber die Frage brauche ich doch nicht zu be­
antworten."

.Nein, ich weiß, du schätzest ihn auch. Und du 
bist im Recht. Er ist ein Mann, anf den gebaut 
werden kann wie anf Felsengrund. Aber Schweres 
hat ihn betroffen. Und uns mit ihm. Sie haben ihn 
einfach weggerissen von uns —"

.Papa, was soll das heißen?"

.Höre nur weiter. Ich muß schon etwas ausholen. 
Alles kommt von dem elenden Flaps, dem Krufe. Gott 
behüte mich, daß ich nicht noch einmal aufs Gericht 
muß. Ich bin Soldat; ich würde, gehorsam dem Rufe 
meines Königs, allzeit die Brust dein Kugelregen des 
Feindes darbieten, oder mit dem Säbel in der Faust 
zehnfacher Uebermacht stand zu halten suchen. Mit 
Gott für Kaiser und Vaterland! Mein Leben gälte mir 

nichts. Aber noch einmal vor Gericht — dagegen würde 
ich mich nicht wehren können, aber das würde mich 
kränken. Dazu gehört kein Mut, wahrhaftig nicht. Aber 
mehr. Ueberwindung. Die Ueberwindung des Ekels 
vor den Verbrecherphysiognomieen, die Unterordnung 
unter Menschen, die einem fremd und gleichgültig sind, 
die einen aber fragen, meistern und verweisen, als ob 
man ihr ergebenster Diener wäre. Ich will von mir 
abfehen, obgleich ich selbst auch ein Sprüchlein mitreden 
könnte. Aber Herbrinck — den hat man in Stücke 
gerissen und den Brandstifter halb weiß gewaschen —"

.Ich verstehe nicht, Papa."

.Nein, kannst du auch noch nicht. Ich selbst nicht. 
Mir ist so dumm, als wäre mir der halbe Mond auf 
den Kopf gefallen. Aber laß nur. Ich erzähle nach der 
Reihe. Da wirst du schon klüger werden. Oder auch 
nicht. Mich nahmen sie zuerst aufs Korn. Ist mein 
Auge noch verschwollen? Nicht? Da kann ich von 
Glück sagen. Dann wurde Herbrinck ins Feuer ge­
rufen. Ich bin nicht dabei gewesen. Ich habe meine 
Entlassnng erhalten in Gnaden. Ich will mir's merken, 
Kind, wie's getan hat, Für meine Leute. So'n kräf­
tiges Donnerwetter, das fchad't mal nichts, wenn einer 
was ausgefressen hat. Aber so von oben — ich weiß, 
wie ich's auch gewesen bin — und gegen Menschen, die 
nichts verbrochen haben — das wurmt, Lene, das reißt 
und zehrt am guten Mark. Herbrinck hat die Wahr­
heit gesagt. Die belastete den Schuldigen. Aber der 
Richter muß auch das zu ermitteln suchen, was zu­
gunsten des Angeklagten spricht — und dann kommt 
der Verteidiger, der erst recht die Ausgabe hat, den 
Mohren weiß zu waschen Versucht hat er eS auch 
bei Krufe. Die Zeitungen, die bringen es brühwarm 
— sprechen von unerwarteter Wendung. Ich habe das 
Blatt nicht mitbringen mögen. Herbrinck hat sich zu 
dem Verbrechen hinreißen lassen, dem achtzehnjährigen 
Laps eine Schelle zu gebe«.

(Fortsetzung folgt.)
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